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§)er Sßoftreiter Doit 9)lain§.
Sit einem Sommermorgen ritt ein tur*

mahtgifdjer Ißoftreiter aus bem Dor feiner Stabt
unb auf bie Sheiitbrüde hinauf. Gs roar nocE)

fefer früh, unb bie Sonne hatte ben meinen Duft,
ber über bem Strom hing, nod) nid)t oerbräugt,
aber fie fpiette fo überlegen unb nedifd) hinburd),
baff matt fid) einen fdjönen Dag oerfpred)en burfte.
Das machte ben tßoftreiter froh, fo bafe er fein
§orn oott ber frjüfte ttaijtn unb fid) eins 3U blafen
anfing. 3uerft gab er feiner Stabt einen tieinen
Sbfdjieb mit „3nnsbrud, id) mufe biet) laffen",
unb bann laut „Der Säger aus Äurpfalg". Das
mar fein £eibftüd, unb er blies brei Serfe baoon.
9tun tonnte-er nur nod) ein geiftlidjes Sieb:
„SBemt mir iitl)öd)ften Sßöten feinb." Gr fattb felbft,
bafe es tiid)t fo redjt in bie Stunbe pafete. Sber
ba er nun einmal int Slafen mar unb feine greube
baratt hotte, fo blies er bas ernft=fd)mere Stüd
fo luftig, mie es ttur anging. Unb als er bamit
3U Gnbe mar, hotte er and) bie Srüde fd)on
hinter fid).

2Bie er nun brüben unter ben Dbftbäumen
gerul)ig auf SBiesbaben gutrabte, fattb er ÏJiufje,
fid) feinen Stuftrag nod) einmal 3U überlegen.
Gr I)atte einen midjtigert unb geheimen Srief
oon feinem JRurfürften an ben gürften oon SRaffau
in Sbftein 3U überbringen, ©erabe bamit es nidjt
auffiele, l)atte man einem einfachen tßoftreiter
bie Übermittlung anoertraut. Unb ber, root)!
uerftel)enb, mas ntatt oon itjm ermartete, l)atte
ben Srief in feineu Stiefel getan unb bann erft
ben Stiefel angesogen. SBenn er mit ben 3^1)ert
ein bifed)ett trabbelte, tonnte er bas Rapier
fühlen. Unb er trabbelte öfter ein bifed)en, benn
menu er feinen Sefeljl root)l ausführte, maren
it)m £of)tt uttb Seförberuttg geroife.

Darüber mar er nad) SBiesbaben getommen.
Durdj bas Stabtuen mar er fdjnell hinburd),
unb nutt ging es langfatit ben fteilen ©eisberg
I)ittauf ins Dambadjtal. Das roar bamals nod)
oon bicl)tem SBalb erfüllt, unb mie er in ben eim
tritt, mürbe es faft buttfel um ihn, nadjbem
braufeett gerabe eben bie Sonne mit oollem
©lange burdfgebrodfen mar. Das burdjfd)auerte
il)n ein menig, uttb er oerfud)te uttroilltürlidj,
ben ©aul 3U gröfeerer Sdjnelligteit angutreiben.

Der ©aul aber mar ber Sieiraing, baff man berg=
auf nidft mel)r oott it)m oerlangen tönne, als er
foroiefo fd)on I)ergab, unb blieb itt feinem ftetigen
Droit. Der ißoftreiter, iitbem er itjm im gnnern
red)t gab, lad)te bod) ein menig gegroungen unb
fefete fid) gemaltfam im Sattel 3ured)t, um feines
Unbehagens içjerr 3U merbeit. So mar er in ben
3bfteiner ÏBeg eingebogen unb ritt gerabe unter
einer alten GidE)e hinburd), bie mit ihrem geroab
tigen Umfang alle Säume ihrer 9ladjbarfdjaft
mie fd)mäd)tige Spirrlefiie erfd)einen liefe, als
oier bös ausfeljettbe ©efellen plöfelid) oor il)m
unb 3U feinen beiben Seiten aus bem bidjten
garntraut auftauchten. Sun hatte er 3toar in
ber einen Satteltafcfee ein grofemäd)tiges Sdjiefe=
eifen fteden. SIber ehe er es aus feinem £eber
losbetam, hatten fie ihn fdjon 00m Sferb geriffen.

„3d) mag auch lieber reiten als 3U gufee
laufen", grinfte ihn ber eine an, ber offenfid)tlid)
ber Hauptmann ber Sanbe mar. Unb roährenb
bie anberen brei ihn fefthielten, burchfuchte jener
feine fämtlichen Dafdjen unb fattb auch richtig
ben ©ulben, ben er als 3eh*9elb mitgetriegt
hatte.

„So", fagte ber £erl unb ftedte ben ©ulben
ein. „Unb nun, bamit bu armes £uber nicht 3U

laufen brauchft, roas bu bod) nicht geroohnt bift,
merben mir bid) aus Sarmhergigteit fait machen."

3n biefem Sugenblict bad)te ber Softreiter
ttur noch att feinen Srief unb mas baoon abhinge,
bafe er 3U feiner Seftimmung täme. Unb im
bumpfen ©efüfel, bafe 3eü kas einige märe,
bas jefet nod) 3U geminnen fei, tat er, mas er,
ber ein fefter uttb hartftirniger Staun mar, fonft
nie getan hätte. Gr fiel 3m Grbe nieber unb fagte
in flehenbem Don, mie oergmeifelt: „3a, ja, bas

fehe ich ia ein, bafe 3h* mid) umbringen müfet.
Sber tut mir oorher nur nod) bie ©nabe att, bafe

3hr mich auf biefen Saum fteigen lafet, bamit
ich einmal noch ken Sheitt fetje."

Die Äerle lachten mie aus einem §alfe.
Unb überrafcht oon ber Sitte unb oon ihrem
eigenen £adjen ßum Ult geftimmt, roilligten fie
ein. So ftieg ber ißoftreiter benn auf bie alte
Gidje hinauf, unb als er oben im SBipfel einen

Sit; gefunben hatte, 30g er fein §orn hewor
unb begann 3U blafen. 3n3mtfcl)en hotten bie

Säuber in ber anberen Satteltafdje auch bie

Der Postreiter von Mainz.
An einem Sommermorgen ritt ein kur-

mainzischer Postreiter aus dem Tor seiner Stadt
und auf die Rheinbrücke hinauf. Es war noch
sehr früh, und die Sonne hatte den weißen Duft,
der über dem Strom hing, noch nicht verdrängt,
aber sie spielte so überlegen und neckisch hindurch,
daß man sich einen schönen Tag versprechen durfte.
Das machte den Postreiter froh, so daß er sein
Horn von der Hüfte nahm und sich eins zu blasen
anfing. Zuerst gab er seiner Stadt einen kleinen
Mschied mit „Innsbruck, ich muß dich lassen",
und dann kam „Der Jäger aus Kurpfalz". Das
war sein Leibstück, und er blies drei Verse davon.
Nun konnte er nur noch ein geistliches Lied:
„Wenn wir inhöchsten Nöten seind." Er fand selbst,
daß es nicht so recht in die Stunde paßte. Aber
da er nun einmal im Blasen war und seine Freude
daran hatte, so blies er das ernst-schwere Stück
so lustig, wie es nur anging. Und als er damit
zu Ende war, hatte er auch die Brücke schon

hinter sich.

Wie er nun drüben unter den Obstbäumen
geruhig auf Wiesbaden zutrabte, fand er Muße,
sich seinen Auftrag noch einmal zu überlegen.
Er hatte einen wichtigen und geheimen Brief
von seinem Kurfürsten an den Fürsten von Nassau
in Jdstein zu überbringen. Gerade damit es nicht
auffiele, hatte man einem einfachen Postreiter
die Übermittlung anvertraut. Und der, wohl
verstehend, was man von ihm erwartete, hatte
den Brief in seinen Stiefel getan und dann erst
den Stiefel angezogen. Wenn er mit den Zehen
ein bißchen krabbelte, konnte er das Papier
fühlen. Und er krabbelte öfter ein bißchen, denn
wenn er seinen Befehl wohl ausführte, waren
ihm Lohn und Beförderung gewiß.

Darüber war er nach Wiesbaden gekommen.
Durch das Städtchen war er schnell hindurch,
und nun ging es langsam den steilen Geisberg
hinauf ins Dambachtal. Das war damals noch
von dichtem Wald erfüllt, und wie er in den ein-
tritt, wurde es fast dunkel um ihn, nachdem
draußen gerade eben die Sonne mit vollem
Glänze durchgebrochen war. Das durchschauerte
ihn ein wenig, und er versuchte unwillkürlich,
den Gaul zu größerer Schnelligkeit anzutreiben.

Der Gaul aber war der Meinung, daß man berg-
auf nicht mehr von ihm verlangen könne, als er
sowieso schon hergab, und blieb in seinem stetigen
Trott. Der Postreiter, indem er ihm im Innern
recht gab, lachte doch ein wenig gezwungen und
setzte sich gewaltsam im Sattel zurecht, um seines
Unbehagens Herr zu werden. So war er in den
Jdsteiner Weg eingebogen und ritt gerade unter
einer alten Eiche hindurch, die mit ihrem gewal-
tigen Umfang alle Bäume ihrer Nachbarschaft
wie schmächtige Spirrlefire erscheinen ließ, als
vier bös aussehende Gesellen plötzlich vor ihm
und zu seinen beiden Seiten aus dem dichten
Farnkraut auftauchten. Nun hatte er zwar in
der einen Satteltasche ein großmächtiges Schieß-
eisen stecken. Aber ehe er es aus seinem Leder
losbekam, hatten sie ihn schon vom Pferd gerissen.

„Ich mag auch lieber reiten als zu Fuße
laufen", grinste ihn der eine an, der offensichtlich
der Hauptmann der Bande war. Und während
die anderen drei ihn festhielten, durchsuchte jener
seine sämtlichen Taschen und fand auch richtig
den Gulden, den er als Zehrgeld mitgekriegt
hatte.

„So", sagte der Kerl und steckte den Gulden
ein. „Und nun, damit du armes Luder nicht zu
laufen brauchst, was du doch nicht gewohnt bist,
werden wir dich aus Barmherzigkeit kalt machen."

In diesem Augenblick dachte der Postreiter
nur noch an seinen Brief und was davon abhinge,
daß er zu seiner Bestimmung käme. Und im
dumpfen Gefühl, daß Zeit das einzige wäre,
das jetzt noch zu gewinnen sei, tat er, was er,
der ein fester und hartstirniger Mann war, sonst

nie getan hätte. Er fiel zur Erde nieder und sagte

in flehendem Ton, wie verzweifelt: „Ja, ja, das
sehe ich ja ein, daß Ihr mich umbringen müßt.
Aber tut mir vorher nur noch die Gnade an, daß

Ihr mich auf diesen Baum steigen laßt, damit
ich einmal noch den Rhein sehe."

Die Kerle lachten wie aus einem Halse.
Und überrascht von der Bitte und von ihrem
eigenen Lachen zum Ulk gestimmt, willigten sie

ein. So stieg der Postreiter denn auf die alte
Eiche hinauf, und als er oben im Wipfel einen
Sitz gefunden hatte, zog er sein Horn hervor
und begann zu blasen. Inzwischen hatten die

Räuber in der anderen Satteltasche auch die



©ubbel mit©ranntroein gefunben. Sie festen fid)
rurtb um ben Stamm ber Gidje, liejfen bie ©ubbel
freifen unb tarnen fid) oor toie grojfe Serren, bie
fid) 3U ihrem Itmtrun! ©îufiï bestellt I)aben. „Der
3äger aus Sturpfal3" mar gerabe etroas für fie.

„®rab roie es uns gefallt", größten fie ein
um bas anbere ©tal. 3eijrt ©erfe hatte ber ©oft*
reiter fdjon geblafen. Da fdjrie plöhlidj ber §aupt=
mann: „©un ift's genug. ©un tomm runter,
ober id) fdjiefje bid) runter."

,,©ur noch ein Stüd!" rief ber tßoftreiter
3urüd. Unb in feiner ©atlofigteit, roas nun nod)
getan merben tömte, ftimmte er bas £ieb an:
„2Benn mir in i)öd)ften ©öten feittb." ©ber
biesmal blies er es nid)t fo luftig mie am ©torgen
auf ber ©iai^er ©rüde. So einbringlid) oielmehr,
fo fletjenb unb bod) gefafjt, baff felbft bie Sierle,
bie fd)on ein menig befoffen maren, etmas mie
©üt)rung unb SCRitleib antam. C£t)e fie fid) inbes
mit ©oheit gegen if)re ©rroeidjung auflehnen
tonnten, erfdjoll ©ferbegetrampel in näd)fter
©älje, unb im ©ugenblid barauf bog ein ©eiter*
trupp um bie (Sde. Da maren es naffauifd)e
£anbl)ufaren auf einer Streife nad) ben Räubern,
bie fdfon eine gan^e SBeile bie ©egenb unfid)er
gemadjt hatten. ©3ie ficf) nachher geigte, I)atte
bas ©lafen bie §ufaren tjerbeigelodt, ba fie ot)rte=
bies in einiger Entfernung oorbeige^ogen mären.
So baff in 2Bat)rt)eit bas Sieb in ben t)öd)ften
©öten bie ©etter gerufen I)atte.

Die ©äuber oerfdjroanben blit)fd)nell im 2ßalb
unb liefen fogar ben ©aul bes ©oftreiters 3urüd,
ben fie im bieten llnterl)ol3 aud) gar nicht fort*
gebracht hätten. ©ur ben ©ulben nahmen fie
mit. Der ^ßoftreiter ftieg inbes oon feinem ©aum
herab unb rourbe oon ben §ufaren mit einem
Sreubengefctjrei begrübt. (Er aber blieb ftill
unb ftumm, mie benommen, unb fdjaute nod)
einmal in ben ©aum hinauf. Da fat) er, baff bie
ftarte ©id)e mie unter einem übermädjtigen
Drud ihre Steige tief 3ur (Erbe niebergebeugt
t)atte. (Er nidte nur, als ob er fie oerftünbe.
Denn ihm mar unter Setjauern 3umut, als hatte
er in biefer ©iertelftunbe einen tiefen ©lid getan
in ben ©bgrunb, über beut aller ©lenfdjen £eben
fdjroebt, nur getragen oon ber einen Straft, bie
man nun ©tut nennen mag ober ffilauben ober
©ottoertrauen ober fonftroie, ohne bie aber alles

1

£eben nur ein Stieben ift, ein Sidjtlammerrt an
rutfdjenben Sang über bobenlofer Diefe.

Die (Eid)e aber ftef)t nod) Ijeutigestags fo
ba, im Dambadjtal bei SBiesbaben, mit Ijängenben
3meigen, roie man es roofjl bei SBeiben fiel)t,
aber nirgenbs fonft bei einer (Eidje.

So nebenbei bemertt...
©tan mujf fid) ©ujferorbentlidjes 3utrauen,

um Crbcntlidjcs 3U leiften.

©orredft ift oft ein Unrecht.

Sict) gegen ungerechte ©ormürfe 3u oer*
teibigen, ift entmeber überflüffig ober 3toedlos.

©tandjer Streit märe längft beenbet ohne —
ffriebensftifter.

Die größten ©nttäufdjungen erleben mir an
uns felbft.

Die meifte ©üdfidft übt, roer felbft bie menigfte
beanfprudjt.

©ttt Stampfer.
Sönig Philipp raa ©tagebonien mürbe, mäh'

renb er an ber §od)3eitsfeier feiner Dod)ter
teilnahm, hmterrüds ermorbet.

Die 2Ithener, bie in ©Ip^PP thrett ärgften
ffeinb erblictten, fdjroammen bei ber ©anrieht
feines Dobes in eitel ®lüd. 3l)re ©egeifterung
ging fo meit, baff manche bafür ftimmten, bem
©törber bie ßönigstrone aufs S)aupt gu fefeen.
Da trat ein befonnener ©ürger, ber grojges 2ln*
fehen genofj, auf bem ©tarttplah Ijeroor unb
fagte :

„SBogu biefe 0deube beim Dobe eines geinbes,
meine ©titbürger? 3Bas ift gefchehen? Die2lrmee,
bie uns bei ©häronea fdjlug, ift um einen ein»

gigen Kämpfer ärmer gemorben. 3ft bas fo otel?"

Der Heine Diplomat.
„Du braudjft heute nicht 3ur Schule 3U gehen,

©las," fagte ber ©ater, ber mit 3nnllmgen
gefegnet mürbe, 3U feinem Söhnchen, „morgen
fagft bu bem £et)rer, bah bu heute 3mei Heine
©rüber belommen haft-"

„Stann id) morgen nicht fagen, ein ©rüberdjen,
unb nädjfte ©3oche nodj eins?"

Buddel mit Branntwein gefunden. Sie setzten sich

rund um den Stamm der Eiche, ließen die Buddel
kreisen und kamen sich vor wie große Herren, die
sich zu ihrem Umtrunk Musik bestellt haben. „Der
Jäger aus Kurpfalz" war gerade etwas für sie.

„Grad wie es uns gefallt", gröhlten sie ein
um das andere Mal. Zehn Verse hatte der Post-
reiter schon geblasen. Da schrie plötzlich der Haupt-
mann: „Nun ist's genug. Nun komm runter,
oder ich schieße dich runter."

„Nur noch ein Stück!" rief der Postreiter
zurück. Und in seiner Ratlosigkeit, was nun noch
getan werden könne, stimmte er das Lied an:
„Wenn wir in höchsten Nöten seind." Aber
diesmal blies er es nicht so lustig wie am Morgen
auf der Mainzer Brücke. So eindringlich vielmehr,
so flehend und doch gefaßt, daß selbst die Kerle,
die schon ein wenig besoffen waren, etwas wie
Rührung und Mitleid ankam. Ehe sie sich indes
mit Roheit gegen ihre Erweichung auflehnen
konnten, erscholl Pferdegetrampel in nächster
Nähe, und im Augenblick darauf bog ein Reiter-
trupp um die Ecke. Da waren es nassauische
Landhusaren auf einer Streife nach den Räubern,
die schon eine ganze Weile die Gegend unsicher
gemacht hatten. Wie sich nachher zeigte, hatte
das Blasen die Husaren herbeigelockt, da sie ohne-
dies in einiger Entfernung vorbeigezogen wären.
So daß in Wahrheit das Lied in den höchsten
Nöten die Retter gerufen hatte.

Die Räuber verschwanden blitzschnell im Wald
und ließen sogar den Gaul des Postreiters zurück,
den sie im dichten Unterholz auch gar nicht fort-
gebracht hätten. Nur den Gulden nahmen sie

mit. Der Postreiter stieg indes von seinem Baum
herab und wurde von den Husaren mit einem
Freudengeschrei begrüßt. Er aber blieb still
und stumm, wie benommen, und schaute noch
einmal in den Baum hinauf. Da sah er, daß die
starke Eiche wie unter einem übermächtigen
Druck ihre Zweige tief zur Erde niedergebeugt
hatte. Er nickte nur, als ob er sie verstünde.
Denn ihm war unter Schauern zumut, als hätte
er in dieser Viertelstunde einen tiefen Blick getan
in den Abgrund, über dem aller Menschen Leben
schwebt, nur getragen von der einen Kraft, die
man nun Mut nennen mag oder Glauben oder
Gottvertrauen oder sonstwie, ohne die aber alles

t

Leben nur ein Kleben ist, ein Sichklammern an
rutschenden Hang über bodenloser Tiefe.

Die Eiche aber steht noch heutigestags so

da, im Dambachtal bei Wiesbaden, mit hängenden
Zweigen, wie man es wohl bei Weiden sieht,
aber nirgends sonst bei einer Eiche.

So nebenbei bemerkt...
Man muß sich Außerordentliches zutrauen,

um Ordentliches zu leisten.

Vorrecht ist oft ein Unrecht.

Sich gegen ungerechte Vorwürfe zu ver-
teidigen, ist entweder überflüssig oder zwecklos.

Mancher Streit wäre längst beendet ohne —
Friedensstifter.

Die größten Enttäuschungen erleben wir an
uns selbst.

Die meiste Rücksicht übt, wer selbst die wenigste
beansprucht.

Ein Kämpfer.
König Philipp von Mazedonien wurde, wäh-

rend er an der Hochzeitsfeier seiner Tochter
teilnahm, hinterrücks ermordet.

Die Athener, die in Philipp ihren ärgsten
Feind erblickten, schwammen bei der Nachricht
seines Todes in eitel Glück. Ihre Begeisterung
ging so weit, daß manche dafür stimmten, dem
Mörder die Königskrone aufs Haupt zu setzen.

Da trat ein besonnener Bürger, der großes An-
sehen genoß, auf dem Marktplatz hervor und
sagte:

„Wozu diese Freude beim Tode eines Feindes,
meine Mitbürger? Was ist geschehen? Die Armee,
die uns bei Ghäronea schlug, ist um einen ein-
zigen Kämpfer ärmer geworden. Ist das so viel?"

Der kleine Diplomat.
„Du brauchst heute nicht zur Schule zu gehen,

Max," sagte der Vater, der mit Zwillingen
gesegnet wurde, zu seinem Söhnchen, „morgen
sagst du dem Lehrer, daß du heute zwei kleine
Brüder bekommen hast."

„Kann ich morgen nicht sagen, ein Brüderchen,
und nächste Woche noch eins?"
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